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auseinander. EY hat die toa nicht das aufzuweiſen, was das
Chriſtentum ſeiner Galerie der Heiligen hat Auch dem Ideal,
dem Stoiker als Typus allzuviel, die erwärmende iebe, die
men liebenswürdigen Tugenden, ES ielfach die Natur
und vor allem die belebende Seele der Religion. Alt wie eine
Mamorſtatue eines antiken Denkers der Stoiker vor Uns, wie
Eeimn Kunſtwerk, von dem man ſagt „ſchön“ und weiß, von wem *
gemacht wurde So hinterläßt die genußreiche Leſung der „Selbſt
betrachtungen“ die Ueberzeugung, daß der enſchengei allein Nte
aAbſolute Werte hervorbringen kann und daß ieſe, Am Fleiſch und lut

werden, eine abſolute Autorität verlangen. Darüber iſt bis 3zul
Gegenwart keine einzige Lebensanſchauung nur Im geringſtenhinausgekommen.

Die Areopagrede des heiligen Paulus eine
apologetiſche Rede

Von M., Lemberg, Ukrain Prieſterſeminar.
Ziel und Charakter der ede

Die Lreopagrede des eiligen Paulus iſt oftmals Gegenſtandbeſonderer Studien der Gelehrten geweſen Genaue nalyſendieſer Rede finden wir nicht nuLr bei Kommentatoren der ApoſtelE, ſondern auch bei den Biographen des heiligen Paulus,wie Pölzl, Fouard; eingehend iſt ſie behandelt worden in der Mono⸗—
raphie des Msgr Batiffol!) und eben m dieſer Zeitſchrift iſt vor
einigen Jahren eine Abhandlung erſchienen, die ſich ausſmit dieſer ede EHα Ohne den Wert dieſer wiſſenſchaftlichenArbeiten gering chätzen, lauben wir jedo daß in all den bis⸗
herigen Erörterungen nicht die richtige Methode angewandt worden
iſt Will man die erwähnten erke ſtudieren, ſo emerkt man ſogleich,‚ daß ſie ausführlich die einzelnen Teile oder Sätze der ede
behandeln, aber das anze dieſer ede außer laſſen Und dochiſt die Areopagrede als emn organiſches anze gedacht Und entworfenworden, wie wir ES ſpäter Chen werden Und da man dieſes Ganzenicht beachtet, wird auch der beſondere Charakter dieſer ede nichtberückſichtigt. Es hat nämlich bisher immer die Vorausſetzung Gel
tung gehabt, die reopagrede ſei eine chriſtliche Predigt, eine Dar
ſtellung der rein chriſtlichen Glaubensſätze,s) die ſich von anderen

Saint Aul Atheénes, Fr 1913,
Dr Ludwig Gauguſch, Die Areopagrede des Paulus,Jahrg. 19, He

iſt ihm der Anknüpfungspunkt für ſeine Rede, der CETL dem großſtädtiſchen
Dr Gau guſch, cit 555, chreibt „Dieſe In
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Heidentum der Mittelmeerwelt In knappſter, ahr laſſiſcher Form,die charakteriſtiſchen Mer male der Lve vorführt.“
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H der Heiligen Schrift enthaltenen Belehrungen nicht weſentlichunterſcheidet und ſich leicht den Apoſtelbriefen anreihe äßtWir lauben im Gegenteil, da die Areopagrede keine chriſtlichePredigt IM eigentlichen Sinne —2. ei, daß ſie größtenteils nicht dieſpezifiſch chriſtlichen Lehren, ondErn die der natürlichen Vernunftden elſtan der übernatürlichen Offenbarung zugänglichenWahrheiten der natürlichen Religion enthalte, auf die erſt ſpäter dieVerkündigung der chriſtlichen Religion olgt, kurz die Areopagrededes heiligen Paulus —cheint eine apologetiſche Rede zu ſein

Dieſe Behauptung ſich auf olgende Gründe
Apg 17, 18 erzählt der heilige Lukas, daß der Eindruck, welchen die Predigt Quli auf der gora auf die Athener ma  E, ſichdarauf beſchränkte, daß ſie glaubten, der Apoſtel Ertünde ihnenCEuE Götter. Kein Dogma, keine CEUE

ihnen m dieſer Predigt aufgefallen, verſ
ehre der DOra iſt

püren nUr, daß Paulusihnen eine Cue Religion bringe. 0  EeuErungen der Uhörer indEem ſicheres Zeichen, daß der Weltapoſte der gora nUL Im allgemeinen von der wahren Religion mit den Athenern ſprach, ohne ſichIn die Einzelheiten der chriſtlichen Religion einzulaſſen. Nu iſt diereopagrede keine Eue von der auf der Agora gehaltenen verſchiedeneredigt, ſie dürfte nUuLr eine ausführlichere Entwickelung der Gedanken darbieten, die Paulus ſchon vorher geäußer hat Denn dasol Uhr den Apoſtel auf den Areopag ehen darum, Eil ES dasUrteil der Areopagiten ber die ſchon verkündete Lehre Pauli ver⸗—nehmen wollte olglich iſt die Areopagrede eine Wiederholung derPredigt auf der Agora und was von der Predigt auf der gora ge⸗ſagt Urde, gilt auch für die Areopagrede, mit anderen orten,der Zweck der Areopagrede iſt nicht, die Zuhörer mit den Glaubensartikeln der chriſtlichen Religion (kannt machen, ſondern berdie einzig wahre Religion Im allgemeinen belehren.
Apg 17, ſagt Paulus: „Was ihr erehrt, ohne ES kennen,das ertünde ich eu QAmt iſt der auptſatz (Propositio) der Redeausgeſprochen. Paulus verſpricht den Athenern, daß der Gegen⸗ſtand ſeiner ede ihnen ſchon einigermaßen ékannt ſein ird UmWort halten, mu  E EL einen großen —0  eil ſeiner ede Aund beſonders den Anfang der ede Wahrheiten widmen, mit welchenſeine Zuhörer, wenn nicht vollſtändig ſo doch wenigſtens teilweiſeErtrau— Und die religiöſen Wahrheiten dieſer Art indeben ſo

E, den nhalt der natürlichen Religion bilden
Das Verhalten der Athener dem Apoſtel gegenüber beſtätigt,daß EL in ſeiner ede auptf deen entfaltet, keineübernatürlichen Elemente enthalten. Sobald der Apoſtel von derAuferſtehung eſu Chriſti prechen beginnt, leiſten ihm die Anweſenden lebhaften Widerſtand; D Ee unterbrechen ihm die Rede,lachen ihn Qus oder geben ihm enigſtens erkennen, daß ſie eine
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aahr mißbilligen. ber bis Hier lau—chten ihm alle ruhig zu.
Nicht der geringſte iderſpru von Seite der Zuhörer läßt ſich ver⸗
nehmen. Alſo bis hieher hat Paulus keine Behauptung aufgeſtellt,
die den Ithenern ſonderbar vorgekommen 22  wäre

Apg 16, iſt eine Folgerung lQus dem bisher Geſagten.
Paulus greift hier den Götzendienſt Um aber den Heidenkult
mit icherem Erfolg bekämpfen, dazu mu  e die Mittel anwenden,
E Unmittelbar ihre Wirkung auf die ernun und den illen
der Heiden ausüben konnten; mu ſich alſo auf rundſätze ſtützen,
deren Richtigkeit ohne weitere von ihnen anerkannt ird Es olgt
daraus, daß Paulus vorher ſich Lehrſätze bedient hat, mit
welchen ſeine Zuhörer einverſtanden

Es iſt für dié Beurteilung einer jeden Rede ehr wichtig, den
der ede zugrunde liegenden Leitgedanken Tfaſſen, nach dem ſich
ſowohl die Rede, wie auch die einzelnen Teile derſelben richten.
INn der Vorausſetzung aber, daß die Areopagrede eine Verkündigung
der echt chriſtlichen Glaubenswahrheiten ſei, iſt ES rein unmöglich,
dieſen Leitgedanken erkennen. Wir können keinen run
führen, der Apoſtel i Gegenwart der Athener gerade dieſe
Wahrheiten predigt und keine anderen. Die Hauptgedanken der
lreopagrede ind nach der allgemein geltenden Erklärung annähernd
olgende Gott hat die Welt ſchaffen; das Menſchengeſchle
ſtammt von einem Menſchenpaar; Gottes Vorſehung waltet ber
die 1  alé des einzelnen Menſchen wie au der geſamten
Völker; ott iſt das Endziel des Menſchen; btt iſt uns überall nahe;
der nſ iſt eim Ebenbild Gottes; der Götzendienſt iſt Ein Unſinn;
ott fordert von den Heiden die Abwendung von dem Heidentum;
Chriſtus iſt der Weltrichter; iſt m dieſer Eigenſchaft von ott durch
die Auferweckung von den Tobten beglaubigt worden

Nun müſſen wir agen: Worauf IIl die Rede hinauskommen?
Welches iſt ihr 1e Was ill Paulus erreichen, wenn
Lehren den Athenern darbietet?

eben dieſ
Um ſich dus der Verlegenheit ziehen, hat man verſucht, die

Areopagrede oder wenigſtens einzelne Teile erſelben als
Widerlegung der damals m en vorherrſchenden philoſophiſchen
Syſteme der Epikureer und der Stoiker Euten

Dieſe Hypotheſe eru jedoch auf bloßen Vermutungen; ſie ird
weder durch die mſtände der ede noch durch irgend 8 An
deutungen in der eiligen beſtätigt. Uzerdem hat viele
wichtige runde 9E

Denn erſtens iſt ES icher, daß die Zahl der Epikureer und der
Stoiker Unter den Zuhörern Pauli auf der gora ſehr gering war;
die Apoſtelgeſchichte (175, 18) ſagt ausdrücklich: „Einige epikurei  E
und biſche Philoſophen gerieten mit ihm zuſammen.“ Man darf

Apg 17, 32



ab Er auch nicht vorausſetzen, daß Pauli Huhbrerſhan aunf Sein Areopagm ihrer Ehrhei in der Philoſophie bewandert war Es iſt wahr,daß man viel von der feinen Bildung der Athener Pricht Wie immer
dem auch ſein mag, er iſt, daß die Zuhörer Pauli philoſophiſchnicht geſchult5 denn ſie ind nicht imſtande, ſeine Ehre be
greifen oder Eem Urteil ber Eſelbe fällen und führen ihn des—
halb auf den Areopag. Hat man aber irgend einen Grund ver
muten, daß der Apoſtel auf dem Areopag eher auf die oſoausgebildete Minderheit Rückſicht nahm, anſtatt ſich die großeMaſſe wenden? Endlich, daß Paulus m irgend welcher Beziehungdie griechiſchen Philoſophen berückſichtigen ürde, dagegen 1eine allbetannte Abneiſch gung „die Weisheit dieſer

Es muß alſo dieſe oben erwähnte Hypotheſe als altlos zurückgewieſen werden So bleiht doch die rage nach der Grundidee
der Areopagrede ungelöſt. Wir können die richtige Löſung dieſerFrage nuL dann finden, wenn wir die Ireopagrede vo  — Standpunktder Apologetik betrachten, d. h m der Vorausſetzung, daß ſie nichtdie pezifi chriſtlichen Dogmen, ſondern jene religiöſen Wahrheitenenthält, 2  E die Grundlage des Chriſtentums bilden.

n der Vorausſetzung, daß die Areopagrede eine apologetiſcheede ſei, iſt ieſe

ede ein neue Uſter der Methode der PredigtPauli, die ſich auch anderswo vorfindet. So leſen wir Teſſ 1,
. wie ihr euch ekehrt habt von den 0  en 3Um Dienſt des
lebendigen und wahrhaftigen Gottes und zur Erwartung ſeinesSohnes Aus dem Himmel, den ott von den Toten auferweckt hat,e

ſu, der Uns rettet vor dem kommenden Zorngericht Gotte Wir
Aben hier m napper Form dieſelben Ideen, die m der Areopagredemit mehr entfaltet ſind Paulus war bemüht, die heſſalonicherzuerſt zur Abwendung von der Abgötterei und zur Verehrung des
wahren Gottes bringen, dann aber G3 E ſie auf Feſum Liſtumhoffen, den ott von den bten auferweckt hat Ebenſo erörtert
der Apoſtel in der Rede die Lyſtrenſer Apg 14, 14 bis 16) den
Begriff des wahren Gottes In einer Weiſe, die Uuns ſehr QAn den erſtenTeil der Beweisführung der Areopagrede erinnert. Aehnlich ⁴

ſtſein Verfahren dem Heiden Felix gegenüber. 24, 24.) elix,deſſ Frau Druſilla eine Jüdin war, wollte von Paulus ber den
Glauben 65

eſum riſtum elehrt ſein Der Gegenſtand, welchenPaulus in dieſer Unterredung behandelt, ind Die Gerechtigkeit,die Enthaltſamkei und das zukünftige Gericht, alſo lauter Ideen,die der natürlichen Vernunft zugänglich ind Sie ollten die Vor
halle ſein, durch 2 elix m das Chriſtentum eintreten könnte

Aus dieſen Gründen Chen wir uns Cre  1  V. die Areopagredeals eine apologetiſche ede anzuſehen und dieſer Standpunkt Oll
uns als Richtſchnur bei der Analyſe dieſer Rede gelten
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Inhalt und Einteilung.Die rklärung de einzelnen edanken, die den 60  nhalt der Areb⸗

pagrede bilden, begegnet nicht ſelten außerordentlichen Schwierig⸗keiten. Der Grund davon ieg erſtens darin, daß wir m der Apoſteleſchichte nicht den vollen Text der Rede beſitzen, ſondern nuLr eine
Verkürzung derſelben oder ielmehr eine Inhaltsangabe der Rede
Msgr Ati nenn die Redaktion der Reéde, wie in der Apoſteleſchi ſteht, Eemn Ghef-d'oeuvre d'élégance. ber ehen dieſeEleganz der äußeren Form der ede und der gedrängte Stil, in wel⸗
chem ſie durch den erfaſſer der Apoſtelgeſchichte wiedergegeben iſt,verſchleiert den Inhalt elbſt Es kommt noch dazu, daß der heiligePaulus nicht die Nede Iu ihrem vollen Umfang, wie EL ſie gedacht,ſondern nur einen Tũ  Eil erſelben vorgetragen hat, eil von den
Zuhörern unterbrochen wurde, 0ls EL von der Auferſtehung Chriſti
3 ſpr

en begann. Deshalb iſt E8 unmöglich, die einzelnen Ti  Eile
M ihrem Zuſammenhang nit dem Ganzen der RPede erklären.Kein Under alſo, wenn die Auslegung des Inhaltes der Areopag⸗rede manchen Stellen unſicher leiben muß

Im Gegenteil, was die Einteilung der Areopagrede anbelangt,ſo treten die einzelnen Teile ſehr deutlich hervor Will man ſich der
In der Rhetorik üblichen Terminologie bedienen, ſo finden wir m
dieſer Rede zwei Teile den Eingang und die Beweisführung;Verſe 2 enthalten den Eingang, das übrige der Rede iſt die
Beweisführung. Es gibt hier keine —  Eile mehr, eil die Rede ab
gebrochen iſt, und wahrſcheinli iſt auch die Beweisführung ſenicht 3zUm Abſchluß elangt.

Paulus beginnt ſeine Rede mit dem Lob der Athenerihrer außerordentlichen Religioſität. Es iſt wohl möglich, daß dieſesLob als Captatio benevolentiae anzuſehen ſei, wie einige meinen,jedenfalls war E8 ſehr reffend, wenn Paulus ſeine Rede, deren
alleiniger Gegenſtan die reéligiöſen Fragen ſein ſollten, mit der
Konſtatierung der ungewöhnlichen Frömmi

welches Ieſe ede ſich richten ſollte.
gkeit des eröffnet,

Auf dieſe fromme Geſinnung der Athener chließt Paulus dus
der Tatſache, daß I der einen Altar erblickte, welcher „demUnbekannten Gotte“ zur Ehre erri  2 war, wie ES die daran
gebra  E Iu

ſchri bezeugte. Dieſe Inſchrift iſt dem Apoſtel der
Anknüpfungspunkt der ede Er ſtellt den auptſatz auf „Wasihr nun, ohne ES kennen, erehret, das verkündige ich Eu Das
heißt: Die Eue Religion, die ich bringe, **

ſt euch nicht ganz fremdill euch ber Dinge elehren, die euch einigermagen bekannt ſind,ber die ihr aber nicht vollſtändig unterrichtet ſeid

Wie dürften ſich die Athener gewundert aben, als ſie dieſeOrte vernahmen! Sie ren bisher überzeugt, daß Paulus ihneneine Neue, bisher Unhekannte Religion redige. Noch mehr: Die



679neue Lehre rſchien ühnen ſo wunderlich, ihren religiöſen —ferne tehend, daß ſie Oe Intervention des Areopages fürnötig erachteten, dieſe Lehre richtig beurteilen. Und da ſagtPaulus, daß Er mn ſeiner Predigt davon ſprechen will, Omit ſie teil
Elſe ſchon CTtrau ind Ee mu die Neugierde der Zuhöreraufs höchſte pannen nd ihre Aufmerkſamkeit Erregen.Gleichzeitig aber ind dieſe orte Emn geſchickter Kunſtgriff,
Aum bei den Athenern eine günſtige Stimmung für ſeine Predigthervorzurufen, Vas ihm doch ſehr notwendig war, da ber Dingeprechen beabſichtigte, die ſeinen Zuhörern nicht ogleich zugäng⸗lich 5 denn die Areopagrede, wie ſie m der Apoſtelgeſchichteaufgezeichnet iſt, erwähnt chon Liſtum und die Auferſtehung.Aber die Erfahrung, die unläng auf der Agora gemacht hat,woOo E 7 nicht Ausſchließlich, ſo doch hauptſächlich eben ber das

ſprach, z eigte ihm, daß dieſe inge befremdend auf die Athenerwirkten Er mu alſo ſchon Im boraus diefEL ungünſtigen Geſinnung ſeiner Zuhörer entgegenwirken.Aber nicht NUur Qus Rückſicht auf die Rhetoritk ſtellt Paulus dieſenQuptſatz auf Darin iſt Ein Gedanke enthalten, ſſen theologiſcheedeutung 3u weittragend iſt, als daß Paulus ihn bloß der
praktiſchen Bedürfniſſe anwenden könnte Hiemit ird der Grund
ſatz ausgeſprochen, daß das Chriſtentum nicht nuLr dem menſchlichenGeiſte keineswegs fremd iſt, ſondern daß ES die natürlichen Hra te
„  der Vernunft ſtärkt und ihr Eem Licht rſchafft, mit ſſenſie die Dinge chauen vermag, die onſt für ſie nUuLl aufdäm
mern Wir müſſen alſo vorausſetzen, daß der Apoſtel vorwiegendaus theologiſchen Gründen diefder Rede ickt Behauptung der Beweisführung

Und dies iſt die Apologetik von beſonderer Tragweite. Es
folgt daraus, daß der Apoſtel für nötig hiekt, der theologiſchen Ab⸗handlung eine philoſophiſche Einleitung voranzuſtellen, in der EL
auf die beiderſeitigen Beziehungen wiſchen der chriſtlichenbarung und der natürlichen Vernunft, owie auf die innigſte Ver⸗
bindung zwiſchen dieſen beiden Erkenntnisquellen hinweiſt. Dann
hätten die vielen Theologen der Neéeueéren Richtung Recht, die, ohnedie inneren Beweisgründe un der Sache der Apologetik den äußerenvorzuziehen, wie ES die Modernen tun pflegen, doch für ratſamerachten, der eigentlichen Beweisführung der Glaubwürdigkeit der
chriſtlichen Religion, die ſich vorzugsweiſe auf äußere ründe, Weis
ſagungen und Wunder ſtützt, die inneren Gründe der Kredihilität
des Chriſtentums voranzuſchicken, mit welchen ſie die Ueberein⸗ſtimmung de chriſtlichen Glaubens mit der natürlichen Vernunftdartun, U auf dieſe Weiſe den menſchlichen Geiſt für die Annahmedes Chriſtentums beſſer vorzubereiten.(it dem Vers beginnt die Beweisführung. Sie beſteht aus
zwei Teilen. Der 2— Teil bis 29) handelt ber den wahren
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Gott, inwiefern C von der natürlichen Vernunft erkannt Werdent
kann und bekämpft zugleich die Abgötterei. Im zweiten Teil er

bis 31) ſpri der Apoſtel von der jüngſten Offenbarung Gottes
und von der göttlichen Miſſion e

ſu Chriſti Der er Eeil 0ll die
Zuhörer auf die Wahrheiten vorbereiten, von denen im weiten eil
die ede ſein ird und ihnen das Verſtändnis dieſer Wahrheiten
erleichtern Die ſicht des war, die neue, von ott 9E
offenbarte Religion verkündigen. Zu dieſem E  E mu
zuerſt dem erſtan der Athener die 255  V  dee des wahren Gottes nahe⸗
bringen, welcher ſich dem Menſchengeſchle offenbaren kann, was
mMan. doch nicht von den ſtummen en erwarten konnte Es war
alſo notwendig, auf Grund der natürlichen Kenntniſſe dieſen Begriff
des wahren Gottes auszuarbeiten, dann nachzuweiſen, wie dieſer
ott die CEue Religion geoffenbar hat Und iſt die Areopagrede
aufgebaut. Im erſten Teile entfaltet Paulus die dee Gottes als
des allmächtigen, reinen Geiſtes, deſſen orſehung ber das Men
ſchengeſchlecht waltet, nach dem nicht nur die Vernunft des einzelnen,
ſondern auch die geſamte Energie der menſchlichen Geſellſchaft ſtrebt
Wenn man auf dieſe Weiſe ott dargeſtellt hat, ſo iſt ES EI
nehmen, daß ott ſich den Menſchen mitteilen und ihnen ſeinen
Willen offenbaren kann.

AM zweiten Teil iſt die ede von dieſer Gottesoffenbarung.
ott offenbart ſelbſt eine neué, für das Menſchengeſchle
geltende eligion, aber ETL offenbart durch einen Menſchen, Fe

ſum
Chriſtum und beglaubigt die göttliche Sendung dieſes enſchen
mit einem eweis, welcher keinen Zweifel zuläßt, äml
E

ſu Auferſtehung von den Toten ic durch

Mit dieſem Beweiſe der göttlichen Miſſion Chriſti ende die
Areopagrede. Analyſe der ede

Die eigentliche Ausführung des beginnt erſt mit
dem Ers Wir werden Uns bemühen, den Gedankengang der
ede ſo als ES möglich iſt, ana  leren

Verſe 2 „Gott, der ie Welt gemacht hat und alles, was
m ihr iſt, Er, der des Himmels und der Erde Herr iſt, Ohn nicht in
Tempeln, gemacht von Menſchenhand, noch läßt EL ſich von menſch
en Händen bedienen, als ob EL bedürfe, der aus eigener
acht Em Leben gibt und dem und lles.“

An die tze ſeiner Belehrung ber den wahren ott ſtellt
Paulus die dee von ott als dem allmächtigen Schöpfer und dem
abſoluten Herrn des Univerſums

Die Idee Gottes als EL der Allwelt wiederholt ſich oft
bei Paulus. Er ehrt au denſelben edanten in ſeinem Römer⸗
briefe (J, 10 zurück, wo von der Offenbarung des unſichtbaren
Gottes in der ſichtbaren elt ſpricht Auch dort wendet ogleich



gegen die heidniſchen Philoſophen, welche, anſtatt er Stimme
der Vernunft zu folgen, ſich von den Leidenſchaften m den Abgrundder Abgötterei ziehen lie

Denſelben Gedanken hat Paulus ſchon her Apg 14, 15 .),nämlich in der Rede die Lyſtrenſer angedeutet.“Aus dieſem Gottesbegriff folgert der Apoſtel ogleich die Un
haltbarkei des heidniſchen Götzendienſtes. Dieſer a des heidiſchen Götterkultes bildet den Uebergang einem anderen Be

Gottes, und zwar dem Begriffe Gottes als der Quelle des
Lehens der Geſchöpfe, des Eem und all der inge, die zur Fortdauer des Lebens nötig ind

ErsS „Er hat dus einem lut jegliches Menſchenvolk ge⸗macht, daß EeS wohne auf der ganzen Oberfläche der Erde, indem er
feſtſ beſtimmte Zeiten und Grenzen ihres Wohnens.“Die Erklärung dieſer Stelle bietet nicht wenige Schwierigkeiten.Man hat bisher dieſen T  ext immer m dem Sinne erklärt, daßſich hier die eEhre von der Abſtammung des ganzen Menſchen⸗geſchlechtes von einem Stammvater handle.

Worauf ſich dieſe Erklärun
Sie iſt 9E nicht durch den ext begründet. Der TertaQutet wörtlich alſo Sτοι¹νö 1* 8 7 NTCV S9½06 VYNOOπο.Man Etzt voraus, daß SVOSE mit dem Genetiv VOπον ergänzenſei Aber Aaus welchem Grunde? Ebenſogut kann man dabei den

Genetiv SNν½⁰0ο ſetzen, ſo daß der Text folgendermaßen lauten
würde Sτοια S 0 *ι S½06C) VTCEV S5˙06 VNOCπο,hat QAus einem Volk jegliches Menſchenvolk gemacht. me olcheTextauslegung enthält eine ehre, die mit derſelben Klarheit in der
Heiligen Schrift ausgedrückt iſt, wie dieſe von der gemeinſamenſtammung des ganzen Menſchengeſchlechtes Wir ind demnach in
demſelben Ahe berechtigt, den Text Apg 40, in dem Sinne
deuten, al ob damit die Erzählung der Gene18 41 von der Enttehung der Völker gemeint

ber auch m dem alle, daß wir den Ausdruck S8V0  — mit dem
Worte VHονοο vervollſtändigen, iſt ES durchaus nicht nötig, arunter
die gemeinſame ammung des Menſchengeſchlechtes verſtehen.Wir haben Eein gutes Recht, dieſen ext folgendermaßen erklären:
ott hat Aaus einem enſchen all die (untereinander ˙ verſchiedenen)Völker gebilde Dieſe Erklärung könnte ihre Begründung in der

Zwar ird dieſe Rede von dem heil Utd den beidenelnPaulusund Barnabas zugeſchrieben und alle C als redend aufgeführt (%αενν6ILGAI NEVYOVNEC); ir en jedo einen wichtigen rund, anzune men,daß teſe Rede ehen von dem eiligen Paulus gehalten worden iſt Denn6 ird In demſelben Kapitel der Apoſtelgeſchichte erzählt: „Die Vo

maſſenN den Barnabas Zeus und den Paulus ermes, eil EL dasWort führte“ Apg 115 12) Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß die Apoſtel⸗ge eher die Rede de durch ſein Rednertalent ausgezeichneten Paulusaufzeichnet, als die ſeines — dieſer Hinſicht weniger egabten ollegen.
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Mutmaßung finden, daß Paulus damit die Herrlichkeit und acht
Gottes preiſen will, die noch mehr i der Verſchiedenheit der
Menſchenvölker offenbart, als in der Manni
und Pflanzengattungen. gfaltigkeit der 333

Alſo der einzige Grund, mMan den oben erwähnten Text
der Apoſtelgeſchichte als den ehrſatz von der Einheit des ganzen
Menſchengeſchlechtes auslegt, 4.

ſt das Orurteil, daß Paulus in der
Areopagrede die pezifi chriſtlichen Dogmen darbietet.

ber nicht nur völlig unbegründet iſt dieſe rklärung, ſie ſt auch
gar nicht zuläſſig Denn * iſt er, daß die Lehre von der gemein⸗
amen Abſtammung des Menſchengeſchlechtes von einem Menſchen⸗
paar, die ˙ oft und ſo klar I der Heiligen Schrift ausgeſprochen iſt,
nicht von der natürlichen Vernunft mit Sicherheit feſtgeſtellt
werden kann. ) Es war alſo unmöglich, die Wahrheit dieſer Ehre

eweiſen, ohne ſich auf die Heilige Schrift berufen. Sich aber
auf die Autorität der eiligen Schrift ſtützen wollen, die eiden
zur Annahme dieſer Lehre bewegen, hatte 10 keinen Sinn.

Wir uns alſo gezwun
dieſes Textes Aufzugeben.

gen, die 12 8 ge ende Erklärung
Wie ——

ſt alſo verſtehen?
Wir glauben wirklich, daß E8 ſich hier nicht Aum die gemeinſame

Abſtammung de Menſchengeſchlechtes andle, ſondern Iim Gegenteil,
daß hier die Verſchiedenheit betont wird, die zwiſchen einzelnen Völ
kern rſcht eſe Verſchiedenhei wird hier, dieſer Stelle,iI ihren etzten Gründen unterſu Aund auf Gott, als thren eigent⸗
0  en Urheber, urückgeführt

Ehe winr E auf dieſe Erklärung eingehen, müſſen wir zuerſt
den ext ſe Enauer unterſuchen. Denn die Lesart SτοινοαXVV  200 TV 5906 VHDαH —.

ſt nicht un ENn ſchr vor-
handen Es gibt noch eine andere Lesart dieſer Stelle, nämlich 87＋0—
ν⁰e 2⁰0 8Y06 D. Nνοα TCAV S9½⁰E VNOνπ. Und wir lauben
eſt, daß die letztere Lesart die Urſprünglichere und die richtigere iſt,
bgleich die älteſten von den Uns bekannten Handſchriften faſt alle
und auch die neueſten Textausgaben 8 S8VOE le

Dieſe Unſere Meinung ründen wir erſtens auf den in der Ti

ext⸗
kritik Als ege geltenden Grundſatz, daß die ſchwierigere Lesart
auch die richtigere iſt Wenn wir aber die beiden C(CSarten vergleichen,iſt ES klar, daß der Satz mit dem Ausdruck „QAus einem“ für jeder
mann Eit verſtändlicher iſt, als mit dem Aſd AI.NTOS, außerdem
kann man ſeine Bedeutung ſehr leicht auf Grund der allgemein be

Mereier, La PSychologie? IILP. 340, äußert ſich In dieſerHinſicht wie blg „Es iſt ſicher, daß die Abſtammung de Menſchengeſchlechtes
von einem einzigen Paar der Ureltern bh möglich iſt und 5 ergibt ſich aus
dem früher Geſagten, daß ſie au wahrſcheinlich ſei; aber wir lauben nicht,daß man önnte jemals
tellen, daß ſie icher ſei

40

— run. der rein wiſſenſ chaftlichen eſt
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annten Lehre von der gemeinſamen Abſtammung mit dem GenetivVYHOνπον näher beſtimmen. Im Gegenteil, der Ausdruck XV  205 8906H Hνοα iſt dem allgemeinen Verſtändnis nicht ˙ ſehr zugänglich,Cil ohne Zweifel Im übertragenen Sinne angewandt iſt Esiſt alſo das Wort XIH. ν⁰α kein Gloſſem, kein erklärender Zuſatz,
ſtändni dieſer Stelle 3u erleichtern.
man hat dieſes Wort eben Eshalb weggelaſſen, um dadur das Ver⸗

Es iſt aber noch ein beſonderer Umſtand, welcher m dieſer Fackeins Gewicht fällt Und dies iſt die Tatſache, daß die Ehre vonder gemeinſamen Abſtammung des ganzen Menſchengeſchlechtesvon einem Menſchenpaar der anſchaulichen Erzählung derBibel, i welcher dieſe Ehre dargelegt iſt und der Wichtigkeit dieſerEhre für andere Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens tief EGedächtnis eines jeden Liſten eingeprägt iſt EI *

ſt daherverſtehen, wie man frühzeitig darauf kam, durch Auslaſſung desortes EUντοα einen D  ext herzuſtellen, der getreu die eEhre wieder⸗
gab,6 den Korrektoren bei dem Leſen dieſer Stelle vorſchwebte.

Was die textkritiſchen Unterſuchungen betrifft, 2

ſt E8 freilichwahr, daß der Zuſatz H. NVOE außer im COd TEC nul noch im —C00d(Cantabrigiensis) vorkommt ber ehen dieſer Koden hat eine be⸗
ſondere Bedeutun für die Herſtellung des urſprünglichen Textesder Apoſtelgeſchichte.d Es kommt noch dazu, daß dieſer Text auchvon Kirchenvätern mit dem* ALU. Hτο angeführt wird.?)

Zuletzt liefert Auns auch der ext der pauliniſchen Epiſtel einenwichtigen Beitrag für die Entſcheidung dieſer rage, Es gibt nämlichm den Briefen Pauli vier tellen, wo das Wort S8VYOE allein vorkommt,Und zwar in olcher Anwendung, daß ES erſichtlich iſt, daß man dabeiden Genetiv VHOνοο, beziehungsweiſe VSοα Etzen muß (CfRom 5, 105 9, 10; obr 2. 1415 14, 12.) Wir haben alſo einenwichtigen rund, vermuten, daß der reſpektiven Stelle der
Apoſtelgeſchichte die Korrektoren das Wort ανοα weggelaſſenhaben, dieſe Stelle m der ede Pauli den anderen vier paulini⸗ſchen Stellen anzupaff Im Gegenteil, wenn wir vorausſetzen,daß im urſprünglichen Text das Wort S8VOE allein and, dann müſſenwuin ugeben, daß die Korrektoren nicht auf den Gedanken kommenkonnten, hier irgend einen Ausdruck hinzufügen, da ſolcher Zufatzeinen Kontraſt den erwähnten Stellen bilden wür

Nach unſerem Dafürhalten iſt alfals die richtigere bezeichnen.
die Lesart 00 SVYOS

Wie iſt aber dann dieſe Stelle deuten?
Wir aben ſchon oben erwähnt, daß das Wort IH hier dieſerStelle nicht Im wörtlichen, ſondern Im übertragenen Sinne

Knabenbauer, Commentarius 1 Actus ADoSolerum ProlegomenaTPextus Actuum.
Iräneus (bei Soden) und VO  H½ 1 In Act hom
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gewandt iſt Eine derartige Amwendn dieſes Wortes iſt auch in
der gewöhnlichen Sprache üblich und edeute das phyſiſche Prinzip
der den Menſchen eigentümlichen, natürlichen, ſowohl leiblichen,
wie auch und insbeſondere eeliſchen Eigenſchaften, an könnte
kurz ſagen die Natur Wenn wir dieſe Deutung für unſeren T  ext
anwenden, ſo ird alſo lauten ott hat Qaus einem und emſelben
Lebensprinzip, in einer und erſelben Qatur alle Menſchenvölker 9E
bildet, mit anderen Worten: die Verſchiedenheit, ungeachtet
der gemeinſamen atur die einen Völker von den anderen trennt,
iſt m Gottes Rat

üſſe uchen Alſo nicht die rage nach der
Abſtammung des Menſchengeſchlechtes von einem oder mehreren
Me
ſchiedenhei der Völker

ſchenpaaren ird hier erörtert, ondern die Urſache der Ver

rag man nach dem pſychologiſch⸗genetiſchen Grund dieſer
Erörterung, ſo iſt leicht erraten. Die Verſchiedenheit der Völker
iſt eine Erſcheinung, die den Menſchengeiſt noch auffallender iſt,
als die Mannigfaltigkeit der Tiergattungen, weil eben bei dem Men
ſchen die Einheit der atur viel deutlicher 3zUm Vorſchein ommt,
als beim Tier. Der Menſchengeiſt efaßte ſich ſeit undenklichen Zeiten
mit der rage nach dem letzten rund dieſer Verſchiedenheit, wie E8
erſichtlich iſt Aus verſchiedenen Mythen des Altertums und zahlreichen
Volksſagen der ſpäteren Zeit KHein Under alſo, wenn auch Paulus
auf dieſe Verſchiedenheit eingeht, daraus die dee Gottes als
des Urhebers dieſer Verſchiedenheit herzuleiten.

Ideologiſch verwan mit dieſer Erörterung des Gottesbegriffes
iſt die nächſtfolgende, deren Ausgangspunkt die Geſchicke der einzelnen
Völker ind Der ahre ott offenbar ſich in der Geſchi der Völker;
die Beſtimmung des Wohnortes und des Zeitraumes der Exiſtenz
eines jeden Volkes iſt auf ott bezie

Vers „Daß ſie ott ollten, ob LINe etwa ihn ertaſten
und finden möchten, obwohl nicht ferne von jedem Aus uns

Damit ird der Iim vorhergehenden ersS enthaltene Gedanke
eſchloſſen Hier ird der en Völkern des Altertums eigentüm⸗
iche religiöſe Charakter m Betracht Czogen. Nicht nur der Geiſt
des einzelnen Menſchen beſchäftigt ſich mit dem religiöſen Problem,
nein, m Gegenteil, die religiöſe Idee bildet nach dem heiligen Paulus
den wichtigſten Gegenſtand der geſamten Tätigkeit der menſchlichen
Geſellſchaft, Ond dieſ
glieder 2

elbe mit vereinten Kräften all threr Mit

elch eine errliche Idee der antiken Hiſtorioſophie entfaltet
hier der Und doch, wie ſehr entſpri dieſe dee den 39E
ſchichtlichen Tatſachen des Altertums Denn ES 10 außer Zweifel,
daß vor Chriſtus die Religion den Mittelpun bildete, den ſich
die geſamte geiſtige Kultur CL Völker bewegte.

Man Tklärt gewöhnlich dieſe Stelle in dem Sinne, als ob der

— —— damit die Athener ber das höchſte, allen Menſchen von btt
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geſeckt Ziel delehten wollte. Die wichtigſte Aufgabe eines jedenMenſchen iſt ott erkennen und ihm dienen. Man glaubt, daßPaulus hier eine Zuhörer ber dieſe er Pflicht des enſ
gegenüber aufklären wo te

chen Gott
Aber mit Unrecht Dem widerſpricht der Text Denn un

dem Satz Daß ſie ott Uchen ollten, ſind mit dem Subjekt ſie nichtdie einzelnen Menſchen, ſondern die einzelnen Völker gemeint.
Nicht die moraliſche Pflicht des einzelnen Menſchen ott

ber ird hier von dem Apoſtel berückſichtigt, ſondern der eminent
religiöſe Charakter der gemeinſchaftlichen Tätigkeit der antiken
Völker, der uns veranlaßt, imn der Geſchi des Altertums die Re
ligion als die wichtigſte Aufgabe und die Erſte Triebfeder des Völker—
lehens Ufzufaſſen Der Ahre ott iſt alſo dieſer Gott, nach dem
alle Völker, Ein jedes ſeinen eigenen Weg andeln Apg 14, 16), 2
Uchen, den die Athener ertaſtet aben, als ſie den Altar mit derInI YVOOCVO e0 errichteten.

Der zuletzt beſprochene Satz bildet einen Wendepunkt im angeder Beweisführung. Bisher war der lick der Athener auf das Men⸗
ſchengeſ gerichtet, jetzt en. Paulus die Aufmerkſamkeit ſeineruhörer auf das menſ Individuum.

ersS „Denn in ihm eEben wir und bewegen Uuns und ſindwir; wie auch einige von Eureren Dichtern geſagt aben, denn wir
ſind 10 ſeines Geſchlechtes.“

eide, atur und Sein, die zwei eſſentiellen Beſtandteile des
exiſtierenden Individuums ſind hier in Betracht gezogen.

Zuerſt der Umfang des Seins Unſere Exiſtenz iſt vollſtändig
von ott abhängig, ſo wie die Exiſtenz des leinen Kindes ohne die
Fürſorge der Utter ſich gar nicht denken äßt ber E8 iſt unmöglich,
daß das ind ſeine Mutter nicht kenne, vielmehr ES iſt unmöglich, daß
ES nicht fortwährend ſie ente Ebenſo verhält ES ſich mit uns
Wir ſind uns deſſen immer bewußt, daß wir nichts haben, was wir
nicht von ott erhalten hätten, wir kennen ihn, wir fühlen ihnWir brauchen gar nicht ange nachzudenken, ihn mit Gewißheit

erkennen, ihn, den wahren, allmächtigen und liebevollen ott
Aber nicht nur äußere Güter erhalten wir von Gott; unſere

Natur iſt wie die Fortpflanzung ſeiner eigenen Natur, „wir indſeines Geſchlechtes“. Unſer eigenes Selbſtbewußtſein bringt Uuns
zur Anerkennung des überweltlichen und übernatürlichen Prinzips,
welchem wir den Urſprun
Weſens verdanken.

des uns innewohnenden, überſinnlichen
Hier ende der erſte Eil der Beweisführung, m welchem Paulus

nUuLr die Idee des wahren Gottes entwickelt, wobei ſich ausſchließlich die Quellen der natürlichen Gotteserkenntnis wendet Wollen
wir dieſen logiſchen Prozeß analyſieren, ergibt ſich folgendes emader Anhaltspunkte für einzelne Edanten Die Welt; das eben;
die E der ölker; die Weltgeſchichte; die Religioſität



686
der Völker; Ohnmächtigkeit des Menſchen hinſichtlich der Selberhaltung; Geiſtigkeit der Menſchenſeele.

ers „Da wir nun vom Geſchlecht Gottes ſind, ſo dürfen
wir nicht wähnen, ES ſei btt dem Golde oder Silber oder Steine,
dem erte menſchlicher Kunſt glei .

Hier ſtellt Paulus der 200  dee des Whren Gottes die Abgötterei
der Athener gegenüber, insbeſondere den Götzendienſt, den hier
zum zweitenmal angreift. Dieſer Eers bildet zugleich den Uebergang
3zUm weiten Eil der Beweisführung.

ErsS „Zwar hat btt ber die Zeiten der Unwiſſenheit
hinweggeſehen, nunmehr äßt den Menſchen verkündigen, daß
alle Buße tun ſollen

Die menſchliche ernun iſt von Natur laus dazu efähigt,
daus eigenen Kräften 3ul Erkenntnis des wahren Gottes gelangen.
Nichtsdeſtoweniger hat das Menſchengeſchle den wahren ott
nicht anerkannt und ott war bisher den Heiden gegenüber immer
nachſichtig.“) etzt wendet ſich unmittelbar die Menſchen,

gibt ihnen ſeine Offenbarung. ott fordert vo  — Menſchen die
wendung von der Abgötterei und die Rückkehr zur wahren Religion.

Die notwendige Bedingung dieſer Bekehrung iſt die Buße
Wir leſen m der Apoſtelgeſchichte die Aufforderung 3zul Buße faſt
immer da, wo die Apoſtel Petrus oder Paulus den Ungläubigen,
ſei ES den Juden oder den Heiden, den chriſtlichen Glauben ver
künden Apg 2, 37 38; 3, 193 5, 313 44, 183 26, 20) ber au die
Chriſten m Judäa äußern ihre Verwunderung ber die Bekehrung
des Heiden Cornelius folgendermaßen: „Ergo t gentibus poeniten-
tiam Deus 20 Vitam“ Apg 11,

Vers 31 „Deshalb, Eil einen Tag eſtimm hat, dem
den Erdkreis richten ird nach Gerechtigkeit durch einen Mann,
den EL hat, eEn als glaubwürdig dargeſtellt hat, indem
ihn rweckte von den Toten.“

Die Menſchen können nicht dieſem Rufe Gottes nach Belieben
olge leiſten oder ſich ihm widerſetzen, nein, alle ind zur Bekehrung
verpflichtet, denn alle werden ein R  ft ablegen müſſen
vor Chriſtus, den ott als Richter des Menſchengeſchlechtes aus
erkoren hat Auch dieſe Eigenſchaft Chriſti Ols des Weltrichters ird
häufig von den Apoſteln hervorgehoben, Am die Menſchen zur An
nahme des Glaubens bewegen Apg 10, 43; 24, 25)

Der größte Beweis für die göttliche Sendung Chriſti iſt eine
Auferſtehung

Hier Urde der Apoſtel in ſeiner Rede Unterbrochen und der
rund QAvon ird von Lukas folgendermaßen berichtet: 77  8 ſie
aber von der Auferſtehung der Toten hörten, ſpotteten einige, andere
aber ſagten, wir wollen dich darüber Eem andermal hören So ging
Paulus hinweg Aaus threr 9 — 75 33)C1 Apg


